
Arm, und auch nicht sexy 

Absturz der Pro-Kopf-Steuerkraft der Gde. Kirchseeon 1975-2023 
im Vergleich zum Durchschnitt der 21 Landkreisgemeinden 

Seit dem Tag der Eröffnung 
am 1. März 1974 „produ­
zierte" das damals ca. 2,3 
Mio. DM teure Kirchsee­
oner Hallenbad Verluste. 
Bereits im Juli 1979 warf 
daher die CSU in ihrer „In­
formation" dem Bauherrn, 
dem SPD-Bürgermeister Ar­
nold, vor, dass das jährliche 
Defizit in dessen Amtszeit 
bereits auf das Doppelte 
des vom Gemeinderat beim 
Baubeschluss kalkulierten 
Minus von 120-150.000 DM 
angewachsen sei. 

Doch auch sein Nachfolger 
Miethaner wusste es nicht 
besser. Im Februar 1981 
berichtete die SZ, dass das 
Kirchseeoner Hallenbad in­
zwischen einen Zuschussbe­
darf von 336.000 DM habe. 
Die CSU musste in ihrer 
„Information" im Juni 1992 
sogar eingestehen, dass 
am Ende der zwei Perioden 
Miethaners das jährliche 
Defizit bereits 400.000 DM 
betrug und sich der Gemein­
derat bei seiner einstigen 

Bauentscheidung „nicht nur 
einen technisch veralteten 
Ladenhüter [...], sondern 
auch einen Defizitbetrieb 
ohne Ende" hatte andrehen 
lassen. 
Doch trotz häufiger Repa­
raturen, Verbesserungen 
und „Generalsanierungen" 

wuchsen die jährlichen 
Defizite weiter, nur stand 
ab 2002 hinter den Zahlen 
nicht mehr „DM", sondern 
„EUR". 
Das endgültige Aus schien 
bereits 2010/11 ganz nahe, 
doch nach Bürgerprotesten 
mit der „Androhung" eines 
Bürgerentscheids nahm der 
Gemeinderat davon wieder 
Abstand. Danach gab es ei­
nige Sparmaßnahmen und 
viele geschönte Bilanzzah­
len. 
Nun ist es für Kommunen 
nahezu unmöglich, ein 
Schwimmbad kostende­
ckend zu betreiben. Bei­
spiele dafür finden sich im 
Landkreis zuhauf. Gemein­
deräte müssen sich daher 
wiederkehrend die Frage 
beantworten: können und 
wollen wir uns die jährli­
chen Defizite noch leisten? 

Betrachtet man die Kirch­
seeoner Hallenbad-Defizi­
te im Verhältnis zur Höhe 
des Verwaltungshaushalts 
(1977: ca. -250 TDM/ca. 6,2 
Mio. DM = -4 %; 2021: ca. 
-300 TEUR/ca. 20 Mio. EUR 
= -1,5 % ) , dann stellt man 
fest, dass die Verwaltungs­
haushalte über die Jahr­
zehnte prozentual stärker 
wuchsen als die Defizite. 
Die jährlichen Betriebsdefi­
zite machen daher einen im­
mer geringeren Anteil des 

Haushalts aus und können 
nicht als Begründung für 
eine endgültige Schließung 
des Schwimmbads herhal­
ten. 

Auch das Ebersberger Hal­
lenbad wurde im Jahr 1974 
eröffnet. Und zuletzt waren 
die jährlichen Defizite auch 
ähnlich hoch. Doch verfügt 
Ebersberg im Vergleich zu 
Kirchseeon dank einer Be­
völkerung, die pro Kopf rund 
25% mehr verdient, und 
vieler profitabler Gewer­
beunternehmen, die fünf­
mal soviel Gewerbesteuer 
zahlen, in der Summe über 
etwa doppelt so hohe Steu­
ereinnahmen. Daher war es 
Ebersberg auch möglich, 
die Sanierung des Hallen­
bads bei geplanten Kosten 
von rund 10 Mio. EUR und 
in Erwartung umfangrei­
cher staatlicher Subventio­
nen anzugehen. Kirchseeon 
hingegen sieht sich bereits 
durch eine angeblich 8 Mio. 
EUR teure Sanierung über­
fordert - trotz ebenfalls zu 
erwartender Zuschüsse. 

Die finanzielle Leistungsfä­
higkeit einer Kommune wird 
durch ihre Steuereinnah­
men bestimmt. Ein Maß da­
für ist die jährlich veröffent­
lichte statistische Kennzahl 
„Steuerkraft". Darin wer­
den im Wesentlichen die ge-
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meindlichen Einnahmen aus 
Grund- und Gewerbesteuer 
sowie die Gemeindeanteile 
an der Einkommenssteuer, 
der Umsatzsteuer und eini­
gen anderen kleineren Steu­
ern erfasst. 

Wie aus der Abbildung er­
sichtlich ist, hat sich die 
Pro-Kopf-Steuerkraft der 
Gemeinde Kirchseeon im 
Landkreisvergleich ab der 
Ära Bittner (SPD), beson­
ders gravierend aber wäh­
rend der 18 Jahre dauern­
den Herrschaft Ockel (CSU) 
von einem „Mittelfeldplatz" 
auf einen „Abstiegsplatz" 
verschlechtert. 
Und mit Paeplow (CSU) 
geht es weiter bergab. Zur 
Verschleierung der schlech­
ten Bilanz seiner ersten 
drei Jahre löschte er gar 
aus dem Haushaltsbericht 
2023 den bisher enthalte­
nen Landkreisvergleich der 
Steuerkraft - Transparenz 
sieht anders aus! 
Kirchseeon lebt seit Jahren 
von der Substanz und rettet 
sich durch Erhöhung der 
Ortssteuern auf Landkreis­
spitzenwerte und zuletzt 
durch Immobilienspekulati­
on (ehem. Bundeswehrge­
lände) oder den Verkauf von 
„Tafelsilber" (z.B. Wohnge­
bäude in der Siedlerstrasse) 
von einem Haushaltsjahr 
zum nächsten. 
Hohe Ortssteuern und -ge­
bühren bei immer schlech­
terer Infrastruktur und 
weniger kommunalen Leis­
tungen machen Kirchseeon 
für Bürger, die sich auch 
anderswo ein Haus oder 
eine Wohnung leisten könn­
ten, immer weniger attrak­
tiv - die „Abstimmung mit 
den Füßen" läuft schon seit 
vielen Jahren. Der Abwärts­
trend scheint unaufhaltsam. 
Um die desolate finanzielle 
Lage der Gemeinde zumin­
dest langfristig zu verbes­
sern, müsste ortsplanerisch 
und strukturpolitisch ener­
gisch umgesteuert werden. 
Doch anstatt die örtliche 
Kaufkraft zu stärken und 
eine aktive Gewerbepolitik 
zu betreiben, will man vie­

le tausend, wirtschaftlich 
eher schwächer gestellte 
Menschen in zahlreichen 
Wohnblöcken mit hohen 
Folgekosten ansiedeln und 
Arbeitsplätze soll es auch 
kaum geben. 
Der Gemeinderat wird da­
her immer häufiger aus der 
Kämmerei hören müssen: 
das können wir uns nicht 
leisten - nicht nur bei der 
Sanierung des Hallenbads 
und der Schule Eglharting, 
auch bei der energetischen 
Umstellung der gemeind­
lichen Gebäude weg vom 
Gas. 
Verschärft wird die finan­
zielle Lage noch durch den 
Kreistag, der meint, dass er 
die von Landrat Niederge­
säß und seiner Kämmerin 
Keller verursachten riesigen 
Löcher im Kreishaushalt 
(Stichworte: Briefkasten-
firmen in St. Hubertus, PPP 
Gymnasium Kirchseeon, 
„Budgetübertrag", Kreis­
sparkassengebäude in 
Ebersberg) auf Kosten der 
Landkreiskommunen stop­
fen könne. Dabei ignoriert 
er die Rechtsprechung des 
Bundesverwaltungsge­
richts: „Nach Art. 28 Abs. 
2 des Grundgesetzes muss 
der Landkreis bei der Fest­
setzung der Kreisumlage 
den Finanzbedarf der um­
lagepflichtigen Gemeinden 
ermitteln und ihn gleichran­
gig mit dem eigenen be­
rücksichtigen." 

Doch ohne den Bedarf der 
Gemeinden zu ermitteln und 
zu berücksichtigen, hat der 
Kreistag den Hebesatz seit 
2021 um 2,5 auf inzwischen 
48,5 Prozentpunkte erhöht. 
Kirchseeon muss die Hälfte 
seiner Steuereinnahmen an 
den Landkreis überweisen -
allein seit 2021 ca. 600.000 
EUR jährlich mehr. Zur Ret­
tung des Hallenbads könn­
ten deutliche Schreiben an 
den Landrat und den Kreis­
tag vielleicht mehr beitra­
gen als hilflose Bettelbriefe 
an den Ministerpräsidenten. 
Mehr unter www.kirchsee-
on-intern.de 

Ludwig Steininger 
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